
Nr. 9
P iU st a g ,

s e

D e Ei isj J
" Eli

·

»

Er f ch eine n:
.-

Wochentlich2 Nuinniernz
-

s

.- . ,

mit vielen Holz-
ichnitten und Figuren-

tafcln.
Preis:

573 Thaler oder

9 Gulden 20 Kr. rhein.
jährlich-

Bestellungen auf das

Blatt sind in allen Buch-
handlungenund Postcimtern

’

"-
«

des Ins und Auslandes zu ——-

machet-.

Geweehezcir
»z·We

«

UIW

Is49.
30. Januar-.

sing
Beiträge:

an F. G. Wieck,
und

Jnferate:
.

(zu 1 Ngr. die dreispaltige
·

Zeile Petit)
sind an die Buchhandlung
von Robert Bamberg

in Leipzig zu richten.
Angemessene Bei-

träge für das Blatt
werden honorirt

Zikly
.

-

—-

AM,
.

EICJchsisriitnnGewerbeblau«
Verantwortlicher Redakteur:

Inhalt: i

üge aus Zeitungen.

Deutsche Handels- und Jndustriepolitik. — f Referat über Zölle, » ,

d ls t
«

b delsko ilate. — Ru i s neidende Scheeren. (Mit 4Holzsrhnitten.«)
—

«e Ver rage un Han
si-ålüiammenkuriftvoiiLZieülgdiuckerei-Besitz-ernund Druckern in Leipzig- —- Techm eheKorrespon enz. i- Neue

Feiedrich Georg Wie-k.

andelsvertriige und Handelskonsulate. Von H. S charf. 1V«.Han-H
Briefli e Mittheilun en und Aus-

lachohechelmaschine, von Robert Gäbler. —- TechnischeMusterung. f Ein neuer Fall von Jnterferenz des Lichtes, nach Prof.
Powell. (Mi't 2 Holzfchnltten.) — Allgemeiner Anzeiger.

137ste Sitzung der deutschenMazionalversaininliingin eifimiiifiirta. JU.

-1·Deutsche Handels-
(Fortfetzung

Ziiei l a g e n.

Entwurf eines Reichsgesetzes,
betreffend die kommerzielle Einheit Deutschlands

I. Die Einzelstaatendes deutschenReichs werden zu einem
Zoll- und Handelsgebietvereinigt, umgeben von gemeinschaftlicher
Zollgrenze,mit Wegfall aller Binnenzölle.

2. Die zur AusführungerforderlichenReichszoll: und Schiff-
fahrtsgesetzeund Tarise werden der verfassunggebendenReichsver-
sammlung zur Genehmigungschleunigstvorgelegt.

3s Durch besondere Reichsgesetzesollen die von Reichswegen
zu erhebenden«Produkzions-und Verbrauchssteuernangeordnet wer-

den. Auf gleiche Weise soll bestimmt werden, welche Gegenstände
die EinzelstaatenProdukzions- oder VerbrauchssteuernfürRechnung
des Staates oder der einzelnenGemeinden unterwerfen dürfen,und
welche Bedingungenund Beschränkungendabei eintreten sollen.

vo
Mit Einfuhrungder 2 bezeichnetenGesetzehörenalle

fuxrätchelnenStaatenbishereerhobenen Ein-, Aus- und Durch-

GesåeåbecxixGleichzeitighort das Recht der Einzelstaaten auf,

NOT-Handels-und Schifffahrtsangelegenheitenzu erlassen.

Stmt die zwiserkundigungdieses Gesetzes an darf kein deutscher

HasnbelsfimdSIEBngund cnicht-deutschenStaatenbestehenden

dergleichenthrägeabschlxoezßrettrlage
erneuern oder verlangein, noch

6. Die ZsUUSVka Umwandlun der
«

d
fremden Staaten bestehendenHandels- EndSglsggstklkzvexkxgxrIst
hiermit der provisorischenZenkkalgervaltübertragen.Die Genehmigung
diessallsigerUebereinkünstebleibt der Reichsversammlungvorbehalten.

Motive:
·

,
S. l und 2 sind lediglichdazu bestimmt,die Aus ü run der-

zeentågbeenrYeschküssezu bewirken, welche in der SitzungvofthLgNW
sind unzmAktien vit. nach dessenerster Lesung gefaßt worden

bewirerEgerdewdemnach hier einer wiederholtenMotivireungnicht

welche dserZse2insbesondere Enthältdie gesetzlicheErmachkkgungi
Von d M

·m«k(1»lgewaltunerlaßlichnothwendig ist- Um die auch

d
·er aioritat des AusschussesgewünschtesofortigeEntwerfung

er einschlagendenGesetzeund Tarife zu bewerkstelligen-.Es wer-

uud Iiidnstriepolitik.
aus Nr. 7.) .

den in Uebereinstimmung hiermit, was die Vorlage des Reichs-
zolltarifs betrifft, die von dem Ausschusse bereits angestellten um-

fänglichenschriftlichen Enquåten in gedrängtenResumös dem Han-
delsministerium zu dem Ende überwiesenwerden, um unter Be-

nutzung derselbenden Entwurf des Tarises zu bearbeiten und der

Nazionalversammlungvorzulegenz der Ausschuß, dein dieser Ent-

wurf sodann überwiesenwerden dürfte, ist einstimmig der Ansicht
gewesen, die Prüfung und Berichterstattung darüber nur nach vor-

hergegangener mündlicherEnquåte,welche er durch Einladung einer

entsprechenden Anzahl Sachverständigervorzunehmen gedenkt, ge-

schehen zu lassen. In §. 3 hat es nothwendig geschienen, darüber
eine Bestimmung zu treffen, wie es bei Einleitung der Zolleinheit
mit denjenigen Abgaben gehalten werden soll, welche neben den

eigentlichenAus-, Ein- und Diirchfuhrzöllender einzelnen Zollgebiete
seither auf die innere Produkzion und den Verbrauch in verschiede-
ner Weise mehr oder weniger bestanden haben· Es ist diese Frage
an sich schon deshalb aus dem vorliegenden Gesetze nicht auszu-

scheiden, weil leicht die Befürchtungoder das Misverständnißdar-

aus hervorgehen könnte, als ob eine Aufhebung aller dieser Ab-

gaben nach dem Wortlaute des §. 1 »wir Wegfall aller Binnen-

zölle«sofort nach Einführung der §« 2cgedachtenGesetze ausge-
sprochen fein solle- Was bei der Sigmwaktigen Lage der einzelnen
Staatsfinanzen mindestens großen Schwierigkeitenbegegnen, wo

nicht im Augenblickegeradezu unmöglichsein würde. Es werden

aber neben diesen, in den einzelnen Staaten bestehenden Abgab(m

auch ähnlicheSteuern für das ganze Reich bestehen, wie s- B

die Steuer von-der Fabrikazion des Rübenzuckersals theilweise
Ausgleichungdes Eingangszolls von fremdem Zucker schon lebt in

allen zum deutschen Zollverbande gehörigenEinzelstaaten gleich-
mäßig erhoben wird. Ei ist demnach die endliche Entscheidung
über beide Fragen, die der Neichssteuerund der Steueerin Einzel-
staaten, in dem vorliegenden Gesetzeder spcikekenCrganzungdurch
anderweite Reichsgesetz-eausdrücklichvorzubchalkmgewesen- Wenn

der Zweck des Gesetzes, die sofortige Anbahmmg der Einheit nach
Außen hin, erreicht werden son. Die Art und Weis-, wie dies

durch die vorgeschlageneFassung geschehensoll, findet Unterstützung
durch ihr vollständigesUebereinstimmen mit demjenigen Gutachten,

welches die Sachverständigender Einzelregierungender Neichsverk
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sammlung in diesen Tagen hierüberunterbreitetheeben,undzwie es

die Reichsversammlungin IF. und 37 der Verfassungzum
Beschluß erhoben hat.- H. zKeins-eilt die ndthwendigeKonsequenz
der in §. l und 2 getroffenenBestimmung, unerwartet der Ein-

führungder Reichsvirfassung,mit Begründungder deutschenZoll-
und anndeiseinheit vorzuschreiten. Nach diesem von uns vorge-

schlagenen Paragraphen, welcher den Eintritt der neuen Verhält-
nisse erst von der Einführungdes noch zuentwerfenden und von

der Nazionalversammlung zu genehmigenden Tarifes abhängig
macht, begreift es sich von selbst, daß eine sofortige Aenderung
in den Zolloerhältnissender Einzelstaaten,nach Erlassung dieses Ge-

setzes, nicht eintreten kann, daß vielmehr die erforderliche Zeit ge-
geben ist, um die Vereinigung der verschiedenenInteressen, wie sie
bei der Bearbeitung des Tarifs zur Geltung gebracht werden, so
weit thunlich, zu ermitteln; es erschien aber eben so nothwendig,
eine Bestimmung darüber ausdrücklichzu geben, daß mit Einfüh-
rung dieser-Reichstarise und Gesetze auch die Selbstständigkeitder

Einzelstaaten in diesen Beziehungen sofort aufhörenmüsse-
wenn der Zweck des Gesetzesüberhaupterreicht werden soll. §. 5
und 6. Ein Anderes ist es mit dem Verhältnisseder Einzelstaa-
ten, in Betreff der zwischen ihnen und dem Auslande bestehenden

Handels- und Schifffahrtsverträgeund deren Umwandlung in

EReisehsverträgaHier muß in völligerUebereinstimmungmit der

Vorlage des Handelsministers,welche die Lösungund Umwandlung
dieser Verträgedurch die Zentralgewalt als die erste Nothwendigkeit
für die Einleitung der kommerziellenEinheit Deutschlands betrach-
tet, das Verfügungsrechtder Einzelstaaten zugleichmit der Erlassung
dieses Gesetzes erlöschen,wenn es dem Ministerium überhaupt
möglichsein soll, Dasjenige schon währendder Zeit der Vorberei-

tung mit Sicherheit einzuleiten und vorzukehren, was überhaupt
eingeleitet und Vorgekehrt werden muß. Es ist zwar auch ohne
diese Bestimmung nicht wol zu befürchten,daß einzelne Staaten,
im Angesichteder in diesem Angenblicke sich bildenden Umgestaltung
Deutschlands, so einheitsfeindlich gesinnt sein würden, an ihren be-

stehendenVerträgen mit anderenNazionen jetzt Aenderungen vor-

zunehmen, welche möglicherweisedie ganze Vereinigungauf längere
Zeit hinausschieben oder geradezu unmöglichmachen könnten,das

Gesetz selbst aber kann nur das Rechtsverhältniß,nicht aber das

Vertrauen zu den Gesinnungender Einzelstaaten zu Grunde legen,
und darum ist die Vorschrift, wie sie §. 5 und 6 enthält,uner-

läßlich, zumal im Hinblick auf die bis jetzt nur sehr unvollständig
zur praktischenAusführunggekommeneBestimmung des Gesetzesvom

28. Juni 1848, wonach die Vertretung Deutschlands nachAußenaller-

dings ausschließlichzu den Befugnissen der Zentralgewalt gehört.
, Eisenstuck hob nun hervor, worin die Divergenz der beiden

Berichte läge und empfahl die Debatte aus diesen Punkt zu be-

schränken.Von Reden sprach für die Minderheit, wesentlich in

der Absicht, um der Versammlungdie Ueberzeugungbeizubringen,
daß es nöthigsei, sichselbst tiefer in die Sache einzulassen, und

dazuEnqusten zu benutzen. Er gab mehrere schätzbarestati-
stische Notizen, und gedachte der sofortigen Aufhebung der noch
bestehendenHandelsverträge,wodurch die Einheit behindert werde.

Herrn von Reden folgte Herr Franke aus Schleswigz der-

selbe erging sich in einigenPersönlichkeitengegen Ersterenz er sprach
aus- daß er nicht viel Vertrauen zu Enqusten habe, Herr Franke
ist ein Freihändlerund meinte die von Norden, von der See,,
müßten-nicht aus Partikular-Jnteressen, sondern aus Gründe-n
die in der Natur der Sache liegen, sich für die Handelsfreiheit,

jforgtich gegen Schutzzöireerklären Wir sind aber der Ansicht, daß
Herr Franke schwerlichdie sogenannten Gründe welche in der

Natur der Sache litgtn sollen, vom rein deutschen Gesichtspunkte
aufzufassen im Stande sein wird. Wir dächtenaber doch, daß
Schlestvig und Hvlsttin alle Ursache hätten,sich dem rein deutschen
Interesseanzuschließen,Und zum Glück wissen wir daß es das

thut trotz der gegentheiligenVersicherungunseres Landsmannsz es

Müßtedenn sein, Schlestvig-Holsteinhättesichbesonnen,und wollte

glücklichwerden unter dem DaankVll-- beschkkmtVVM enBusch-W-
Dreizack. Uebrigenshättentvir gewünscht;daßHerr Franre sich
am Schlusse seiner Rede des Gemeinplatzesenthalten
—,,England,meine Herren! ist nicht durch seine Navigazsgnzakte;
sondern trotz seiner Naoigazionsakte groß und mach-tigj;j«giivor-

z- Je- .«..

ci MEP-

hattxcgä—

den.':—-—·Dieso sprechen,scheinen nicht die komischeWirkung
in suhltneM es Macht wenn eine Behauptung aufgestellt wird,
die tn »keineem»Fallezu beweisen ist , währendihr Gegensatzden

Vortheilsur sich hat, daß die Erfahrungsich für ihn erklärt hat.Wir bitten Herrn Franke aus Rendsburg, seinen Gesichtskreis
etwas zu erweitern.Der nördlichsteNorden von Deutschland wird
allerdings wol Muhe haben, sich von den Sonderansichten sganz
und gar zu befreien, die er leider dem gar zu langen Einflußdä-
nischer Interessen zu verdanken hat. Aber es wird ihm gelingen!
Schreiber dieses, ein geborner Schleswiger, kennt die ächtdeutschen
Gesinnungenseiner Landsleute recht gut, aber auch ihr Widerstre-
ben gegen einen Zoll, der ihre ExistenzmöglicherWeise um etwas
vertheuern könnte. Die Gewerbthätigkeitliegt dort noch seht dar-

nieder,»derKleinhändlerwill Freiheit, ohne Rücksichtaus die da-

hintenamLande, und man ist nicht eben sehr willig, anzuerkennen-
daß die 30 Millionen irn Innern eine größereBerücksichtigung
fordern, als die z- Million Seeanwohner, welche ein fruchtbares
Land-unddie See haben um sich alle Genüssezu verschaffen,die
ein leichter und wohlfeiler Transport herbeiführt.«Wenn der
der See anliegendeNorden sich glücklichfühlt, aus Gründen die
in desNatur der Sache liegen, wie Herr Franke sich ausdrückt,
so niussensie bei ihrem Wohlsein ihre deutschen schwerarbeitenden
Bruder nicht vergessen, die ihr kümmerlichesDasein nur aufrecht
zu erhalten vermögen,wenn man ihrer Arbeit ein starkes Vorrecht
gegen die fremdländischegibt. »Lewen und lewen taten«
heißtes auch in Schleswig-Holstein.—- -—" Der Handelsminister
Duckwitz nimmt nun das Wort, und wir können nicht umhin
die wesentlichstenMomente aus seiner Rede hervorzuheben. Er
beginnt damit, wie es ihm in seiner Stellung nothwendig geschie-
nen habe, schonim September seine Ansichtenüber die einzuschlagende
deutsche Handels- und Industrie-Politik auszusprechen, die Ver-
sammlung habe ihm damals ihre Erklärung darüber nicht gegeben-
und er habe jetzt mit Hilfe tüchtiger Männer die betreffendenGe-
setze in Arbeit genommen. Das Zollgesetzsei nun nicht allein fer-
tig, sondernauch die wichtigsten Gesetze, selbst viele Nebengesetze,
wie über Eontirungs- und Entrepotseinrichtungenund dergleichen
Bedürfnisseim Entwurfe, so daß sie nur der letzten Feile bedürf-
ten, nachdem Sachverständige ihr Urtheil darüber abgegeben haben
werden, Sachverständige,die ich nicht (sagt der Minister) in Bausch
und Bogen aus allen Theilen Deutschlands zusammenberufenwerde,
sondern Einzelne,von denen ich glaube, daß sie vollkommen Urtheils
fähig sind über die Frage die ich ihnen verlegen werde; beim Zoll-
gesetz ist dieser Weg bereits eingeschlagenworden. Der Minister
weist dann auf die Ueberbürdungmit Arbeiten im Ressort des

Handels-Ministeriumhin, und daß die Gesetzein Bezug auf das

Eisenbahn- und Postwesen in keinem Falle im Laufe der nächsten
Monate vorgenommen werden könntenzsie hätten auch nicht so
gar großeEile ec. Und da hat der Herr Minisier ganz Recht-
denn wir haben uns mit den alten Posteinkichtungm Jahrhunderte

lang beholfen, sie mögennun nicht übers Knie gebrochen, sondern
razionell und einheitlich geordnet werdens Dahin zu gekangrw
sind eine großeMenge Verhandlungen nothig, das wird Jeder zu-

gestehenmüssen,der, um eeinmildesWort zu brauchen,die Wur-

zel verschiedener Pvstmssbtaucht In Deutschlandkennt. Wenn der

Minister ferner behauptet, »daß in Beziehungaufs Zollwesen und

aufs Prinzip des Schutzes der Arbeit, die Sätze durch Zahlen aus-

gesprochen werden müßten,sonst blieben sie undeutlich, denn nur

Zahlen redeten,« muß man ihm ebenfalls eistimmen, ohne aber

zugleich der Minorität einen Vorwurf aus ihrer allgemeinen Aus-

sprache in Bezug auf jene Sätze, zu machen. Eine Opposizsion
spricht sich inzwischen immer in anderer ils-Ieisean8«-als eine Re-

gierung, wenn beide auch in ihren GtxandsabmWitz gehen. Wir

hoffen, sie wird die Regierung UnterstUlätFDkninn»dleVorlagenje-
nen Grundsätzengemäßsind, wenn auch nicht M elntr bestimmt ge-
wünschtenForm. HinsichtlichPtf Von HerrnVon Reden auge-

zvgmen Verträgesagt der Minister tvortlici,: »Dann hat Herr
«"vonReden einer großenZahl von Verträgenerwähnt,als ebenso
vieler Hindernisse, welche«einer Zollvereinigungim Wege stehen:
Jch wiederhole, es sind nicht drei, sondern lediglich vier Verträge
vorhanden, die der Zvlltinigunghinderlich sind. Diese sind abge-
schlossenzwischenFrankreich und Mecklenburg,zwischenMarien-
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burg und den Vereinigten Staaten, zwischen den Vereinigten
Staaten Und Hannover, und zwischen den Vereinigten StaeitFn
und.Oldenburg, und zwar abgeschlossenauf zehn oder zwolf
Jahre.
Staaten sich»Vesziichten,den Eingangszoll aus Tabak, Reis 25.,·
nicht zu ethdheld steht am Schluß: »Es sei denn, daß man zwolf
Monate zuvor davon Anzeige macht, in welchem Falle der andere

Kontrahent, nämlichNord-Amerika, nicht gebunden ist, den Ver-

trag isU halten,währendder betreffende deutsche Staat im Uebri-

gen- verbunden bleibt.« Man hat jene Zollbegünstigungals ein

außerordentlichesZugeständnißnebenbei betrachtet. eEshandeltsich
lJier nur um diese Verträge; alle anderen Vertrage, sie affrziren
die Zolleinheitnicht. Wol haben sie einen Einfluß auf die Schiff-
sahktsgesetzgebung,aber dieser Einfluß ist nicht von Erheblichkeit,
Weil ich nicht glaube, daß unsere Schifffahrt eines Schutzzollesbe-

darf-« —— Wichtig sind des Ministers Aeußerungenuber die Ge-

Ueigihtitder norddeutschen Staaten, mit dem übrigenDeutschland
«er Zdllelnheitzu bilden. Wenn jedoch jene Staaten die Zollein-
deik abhängigmachen wollen von einer durchgreifenden Einheit
aller deutschenLänder, die österreichischenmit angeschlossen,dann

glauben wir jene Zolleinheit noch im weiten Felde. Wir meinen,
man könnte sich Vorläufigmit etwas begnügen,wenn wir nicht
mit einem Male Alles erreichen. Unsere Freunde haben ganz Recht-
wenn sie behaupten, daß der Zollverein, trotz der deutschen politi-
schen Zerrissenheit, mehr Gutes bewirkt habe, als die dynastischen
EifersüchteleienDeutschland trotz allem guten Willen Böses zu-

fügen konn,ten, denn andern Falls wäre Deutschland ein verwiiste-
tes Jrland. Nach der Rede des Ministers ergreift Moritz
Mohl das Wort, und spricht für die Minderheit, im entschiedenen
Geist für die Grundsätzeder nazionalen Handel- und Industrie-
Politik. Wir gehen nicht näher auf seine lebendige Erörterung
ein, da dieseGrundsätzeunsern Lesern so geläufigsind, wie uns,
und auch Eisenstuck in seiner Schlußrede,die wir folgen lassen-
darauf zurückkommt.Bemerken müssenwir aber zu unserem Leid-
wesen dem Herrn Sprecher, daß wir von der Nothwendigkeit, die

ganzen österreichischenLänder in unserem Zollverbande zu vereinigen-
vor der Hand Umgang nehmen, und unsere Angelegenheiten ohne

Oesterreichzu ordnen suchenmüßen. Dieses scheintuns eine prak-
tische und unter den vorliegendenUmständenallein möglichePoli-

In demselben Paragraphen aber, worin steht, daß diese,.

frost überzogen,sie sind unfreundlich, ja sie sind kothig geworden.
(Bravo von der Linken.) Darum muß ich jetzt für diese Sache

,auftreten, und muß sie JhUm Von meinem Standpunkte, als

kReferent der Minorität, die Ihnen Anträgegestellt hat, befürwor-
ten. Meine Herren! Es sind drei Fragen vorzüglichgewesen, für
welche sich das deutsche Volk am Unzweideutigsten und am Nach-
drücklichstenauf materiellem Grund und Boden erhoben hat, Es

sind drei Fragensgewesemfür deren Lösungesctagtäglichan die

Thürendieses Hauses geklopft hat, für dertneLVsUUges bis diesen
Augenblickunaufhörlichfortfährt,an die Thuren dieses Hauses zu

klopfen. Diese Fragen waren: die Frage über die Befreiung des

Grund und Bodens von seinen Lasten; es war die Frage über die

Regulirung des Gewerbwesens, und es war die Frage der kommu-

ziellen Einheit und Konsolidirung des deutschen Bundesstaates. Die

letzte dieser Fragen ist es, mit der wir uns in diesem Augenblick
zu beschäftigenhaben. Meine Herren! Ich habe ein Verzeichniß

austheilen lassen über alles Das, was in dieser Beziehung bei uns

eingegeben worden ist. Es sind dem Hause 167 Petizionen vor-

gelegt worden, es waren darunter Petizionen von 76 Körperschaften,
Gemeinden und größerenKorporazionen enthalten, und es sind diese
Petizionen bedeckt mit 39,228 Unterschriften Alle diese Eingaben,
meine Herren, so verschiedenartig die Wege, die sie vorschlagen, so
verschiedenauch die Ansichten über die Modalität der Ausführung
sein mögen,sind einstimmig über die Nothwendigkeitder Ausfüh-
rung der Grundsätzeder kommerziellen Einheit und der sofortigen
Ausführung dieser Grundsätze. Noch in diesen Tagen häufensich
fortwährenddie Eingaben, noch in diesen Tagen sind auch aus

jenen Theilen des deutschen Vaterlandes, von wo in der letztenZeit
durch eine andere Partei Widerspruch vielfach erhoben worden ist-
Petizionen in demselben Sinne eingegangen. Ich will davon nur

eine hier besonders erwähnen.Erst gesternist bei unserm Ausschusse
präsentirtworden eine Petizion aus Mecklenburg,an deren Spitze
der Bürgermeisterdes Orts steht und welche geradezu erklärt,daß
die bisherigen Steuerverhältnissein Mecklenburg eine reiche Quelle

für die großen Grundbesitzer gewesen wären,währendsie fast alle

anderen Klassen bedrückt hätten. Diese Leute sprechen sich eben so
energisch, wie von uns dies im Ausschusse geschehen ist, für die

Maaßregelan sich aus. Meine Herren! Wenn wir uns auf
diese Weise die Frage vorlegen, so glaube ich doch daß es unab-

tik zu sein. Ist Deutschland ohne Oesterreichin seinen Handels-Iweisbar ist sie dahin zu beantworten: der schnellsteWeg, der zur
und Gewerbeverbältnissenbefestigt,und vermögenwir in aller Be-l Lösungführt, ist der beste, ist der nothwendige. Der Herr Han-
ziehung eine kräftigeReichs-Politik durchzuführen,so wird Oestee-s delsminister hat uns in seiner Vorlage in dieser Beziehung mau-

reich unsnun und nimmer entbehren können,.undwir werden in-

nig zusammengehen. Ausdrängenwollen wir uns aber Oesterreich
nicht, und mit Gewalt Oesterreich zu einer politischen und Handels-·
einhcit zu veranlassen, daran werden wir auch wol nicht im Ernste
denken. Preußen hat den deutschen Zollverein,wie er jetzt besteht,
mit großerUmsicht nach und nach zu Stande gebracht. Es wird

auchuns wol gelingen, ihn zu rechter Zeit so weit zu führen-Wie
es im wahren Interessevon Deutschland liegt. Eisenstuck spricht
FUUzum Schluß für die Minderheit, wie folgt:

Monsinurkvon .Ehemnitz:Meine Herren!
»

.

A
at diese Tribune zu besteigengehabt hatte- Um Ihnen

einen mag zu empfehlen, wie der vorliegende, sO Würde ich Mich
des Wortes eiiethaltenhaben. Jn jenen Tagen der frischen Bewe-

gung Wiikdarudee m keinem Theile des deutschen Vaterlandes irgend
ein Zweisilsorhandmdaß die Vereinigung und Sicherstellung der
materiellen Interessendas Erst-, das Nächste,das sich von selbst
Verstehendesein musse-Was aus dieser Versammlungfür das deutsche
Volk hervorgehe. Es war keineWiderstreit der Meinungen, daß
namentlich als Grundlage hiethv die Erhebung Deutschlands in

Bezug AUf seine HemdeideinhiikMich Außen der Brennpunkt sei,
UTdem sich die nationale Große des Bocke koazsatkiaa müsse

bedeätxeHerren!
e Damals,itvie iechsage- hättees keiner Worte

sen F-man wurdeesurdie Antrage an sdforngeEinführungDes-

-b
as wir jetzt wunfchen, ohne Diskussion wie ein Mann sich

the M haben,man würde sie für eine abgemachte Sache gehalten
habins «Abei'-meine Herren, — mit Schmeizen sei es gesagt —

es sichseitdemVieles in Deutschlandgeändert,die Blüten des
Mars sind«Verwelkkund die Wege der frischen Bewegung, auf
denen Wie m diesen Saal damals eintraten, sind seht VVM Winter-

Wenn ich im

! cherlei Vorschlägegemacht. Er hat diesem Hause einen Weg vor-

gezeichnet, auf welchem, nach seiner Ansicht, zu dem gewünschten
Ziele zu gelangen sei. Er bat als nothwendig erachtet die Anstel-
lung von Konsum. Es hättedieser Anfrage nach meiner Meinung
gar nicht bedurft, da der Handelsminister ohne dies auf Grund

des Gesetzes über die provisorische Zentralgewalt dazu ermächtigt
war, und ich würde es als eine der ersten Verpflichklmgendes

Handelsministeriums gehalten haben, von dieser Ermächtigungim

vollsten Umfange Gebrauch zu machen, Und namentlich aUch in

dieser Richtung das Gesetzvom 28. Juni (1848) iUk Vdiien Geltung
zu bringen (Bravo!) Es ist Ihnen ferner vorgeschlagen,daß
allerhand Gesetzenothwendig seien, um die Sache einzuleiten. Dar-

über-meine Herren, sind wir mit der Majorität vollkommen ein-

verstanden und stehen keinen Augenblickan, die desfallfigeErmäch-
tigung auszusprechen, vorbehaltlich der Genehmigung durchdiese

Versammlung. Es ist ferner bemerkt worden, daß eine von einem

Zentralpunkte ausgehende einheitliche Verhandlung über diesenGe-

genstand nothwendig sei, und auch das ist durch die Antrage del-

«Majokikåcerledigt Es ist endlich aa die Spitze gestelltworden-
daß die Umwandlung der Verträgeder Einzelstaaten mit stellde
Nazionen Dasjenige-sei, womit man eigentlicheinseitigenmusik-
UUd hier- meine Herren, begegnen wir dem Hallptpieinktder Diver-

genz zwischen unserer Ansicht und der derMinorität Der Hem-
delsminister hat Jhnen gesagt: es sei Uschinoti)Weiidig-jeht VIM

der Sache mehr zu sprechen, er habe Ubikheiiipibewe- daß ei

irgend etwas darüber in die Versammiuiig gebracht habe; er hat

gesagt: da die Sache sv lange in demhohen Hause geleger ohne

berathen zu werden, habe mittlerwetleealles Das stattgefunden und

sei Alles eingeleitet worden, was uberhaupt erforderlich war- Um



52

die Sache vorwärts zu bringen; man habe ein Zollgesetzausgear-
beitet, man habe Kontirungs- und Entrepotsgesetzeentworfenxman
werde diese der Versammlung vorlegen, es sei die Sache gewisser-
maaßen erledigt. Meine Herren! Das Zollgesetzist eine höchst
einfache Sache, das Zollgesetzdas uns vorgelegt werden wird, das

wird mehr oder weniger eine Abschrift des preußischenZollgesetzes
sein. Das Gesetz über die Kontirungsfrage, über die E trepots-
frage, meine verehrten Herren, sind nachträglicheErgänzunxsgesetze.
Aber, meineHerren, die Schifffahrtsgesetze und der Tarif,
das ist Das womit man anfangen muß, und es scheint mir, daß
man nach dem Verfahren des Herrn Handelsministers, um mich
trivial auszudrücken,den Gaul beim Schwanze aufzäumenwürde.
Vor Allem handelt es sich um die Sicherstellung der Schifffahrt
und Zollgesetzgebung,und diese, meine Herren, ist nicht möglich,
wenn Sie nicht der Zentralgewalt diejenige Kraft geben, »die sie
haben muß, um sich Geltung zu verschaffen nach Außen und den

einzelnen Staaten gegenüber.Der Herr Handelsminister hat der

Minorität den Vorwurf gemacht, wir hättenden einzelnen Staaten

volksverrätherischeAbsichten supponirtz ich bitte, lesen Sie unsere
Motiven nach und Sie sinden darinnen die entschiedensteVerwah-
rung gegen solchen Verdacht. Wir haben ausdrücklichgesagt, daß
wir nicht befürchteten,daß irgend ein deutscher Staat so einheits-
feindlich handeln würde,jetzt Verträgehinter den Rücken der Zen-
tralgewalt zu schließenoder zu ändern,welche die Zolleinheitun-

möglichmachen. Aber, meine Herren, wir haben nicht zu fragen
nach einem Vertrauensvotum, sondern nach der Rechtsfrage, wir

haben zu bestimmen, daß ein solches Verfahren von Gesetzeswegen
Verboten sei. Sie werden im ganzen Leben nicht gefunden haben,
daß man Kriminalgesetze deshalb nicht er.läßt,weil man zu einer

Bevölkerungdas Vertrauen hat, sie werde kein Kriminalverbrechen
begehen. (Auf der Rechten: Ohi) Ja, meine Herren, das ist
ganz Dasselbe. — Der Herr Minister hat ferner gesagt, daß man

von Seiten des Handelsministeriums für zweckmäßiggehalten habe,
die Sachverständigender einzelnen Regierungen zu hören. Meine

Herren! Es hat ein Vorredner schon dagegen sich erhoben, und

ich muß aufs EntschiedensteDem beistimmen,daß das wahrhaftig
nicht der Weg wäre,wie im Geiste der Gegenwart die künftige
Zollgesetzgebungvorbereitet wird. Wenn Sie nicht wollen die Sach-
verständigenaus dem Volke hören, dann, meine Herren, werden

die neuen Bestimmungen auf verstärkteSchwierigkeitenstoßen.Sach-

verständigeaus dem Volke, und zwar in jeder Richtung müssen
Sie vorladen, damit jede Meinung sich geltend machen kann. —

Es ist ferner bemerkt worden, daß die allgemein gehalteneFassung-
die in den Vorlagen des Herrn Handelsministers gewähltsei, nicht
anders gegeben werden konnte. Das ist ein sehr schwerer Vorwurf
für die acht Mitglieder der Minorität, die eine Interpretazion die-

ser Punkte von ihrem Standpunkt aus für nothwendig gehalten
haben. Ich will nicht, wie ich Ihnen schon zugesagt habe,"auf
das Materielle der Grundsätzeheute eingehen, ich will nur eine

Thatsache bemerken die uns rechtfertigen dürfte. Als die Vorlage
des Herrn Ministers zur Debatte kam im Ausschusse,wo die ent-

schiedenstenGegner in handelspolitischerHinsicht beisammen sitzen,
da wurde die Debatte über jeden einzelnenPunkt von den Red-
nern der verschiedensten Parteien gleichmäßigmit den
Worten eröffnet: »Ich freue mich, in dem vorliegenden Punkte

ganz meine Ansicht niedergelegt zu sehen.« Wir dagegen, die acht

Mitglieder der Minorität, die diese Punkte interpretirt haben, wir

sind von Seiten jener Partei den größtenAngriffen in der ganzen

Tagespresse,Wie Ihnen wohl bekannt, ausgesetzt gewesen»
e

Jch
glaube aus dieser einfachen Thatsache folgt, daß es wol moglich
war Grundsätzeaufzustellen,bei denen Deutschland wußte woran

es war. —.— Meine Hirten! Jch komme aus einen weiteren Ein-

wurf, der von dem Herrn Minister gemacht worden ist, daß das

Gesetz,das wir Ihnen vorgelegt haben, gänzlichunausführbarsei.
In Bezug aus das VerhältnißWeitMecklenburg,das der Herr
Minister in dieser Beziehung angefudkkhat, ist Alles, was er dar-
über gesagt hat, in dek Wahrheit begründet;aber daß dadurch die

ganze Einleitungder Zolleiuheit unmöglichsei, dafür ist man uns

den Beweis schuldiggeblieben. Ich verweise in dieser Beziehung
nur auf den Vorschlagder gemachtworden ist, daß man im äu-

ßerstenFalle, wenn der Vertrag mit Frankreichnoch störendsei,

dann eine Binnengrenze zwischen Mecklenburg errichten könntebis
zum Ablaufe des Traktatesz wie aber unser Gesetzentwurfdurch
diesen einen Vertrag an sich unausführbar sei, das begreife ich
nicht. — Jch habe noch ein paar Bemerkungenzu machen über
Das, was das geehrte Mitglied aus Schleswig, Herr Francke,
Ihnen über die Frage gesagt bat. Das geehrte Mitglied hat
gegen die Tagesordnung sich erklärt und hat eine Rede für die
Tagesordnung gehalten. Er hat Ihnen zunächstgesagt, man solle
ja nicht nach der Ansicht die vor ihm ausgesprochen worden sei,
Enquöten veranstalten, die Enquåtem die von Seite unseres Ang-
schussesausgeführtworden seien, hättenHeiterkeit in Deutschland
verursacht. Meine Herren! Ich will mich diesen verletzenden und
persönlichenAeußerungengegenüberganz still verhalten, und ich
kann dies umsomehr, da ich in dem Ausschussegegen diesesch rift-
lichen Enqusten gewesen bin, und bei dem Beschlüssedarüber in
der Minorität war. Aber als ein-en großen Jrrthum muß ich es

berichtigen, als ob man in diesenEnquåtennicht die Bereitwilligkeit
dankbar erkannt habe, die Ansichtaller Sachverständigenvernehmen
zu wollen. Iawohl, sie haben eine gewisse Art von Heiter-
keit verursacht in gewissenKreisen, wo es vorgekommen ist daß
Mitglieder dieses Hauses und dieser (an die Rechtedeutend) Seite,
die hier auf der äußerstenRechten saßen, nach ihrem Austritte
demokratische Versammlungen in Hamburg veranstaltet, wo der
ehrbare Hamburger Kaufmann eine Koalizion mit den Ultrademo-
kraten versuchte und wo jenes Mitglied erklärte: Die Gesellschaft
in der Paulskirche tauge in der kommerziellen Frage nichts, und

man müsse sich deshalb auf die Massen des Volkes stü-
tzen! (Von der Linken: Hört!Hört!) In diesen Kreisen können
vielleicht die Enquåten unwillkommen gewesen sein; aber im Allge-
meinen können Sie aus den umfänglichenund sorgfältigen,und in
der Regel mit den Ausdrücken der Anerkennung und des Dankes
begleiteten Antworten, die aus allen Theilen Deutschlands zu uns

gekommen sind, abnehmen, daß man die Sache ernst genug genom-
men hat, nicht lächerlichim Sinne der Herren aus Schleswig.
(Bravo im Zentrum und auf der Linken.) Meine Herren! Herr
Francke, wie überhauptdie übrigenGegner der Minorität,hat die

österreichischeFrage als Fechterschildbenutzt, um jeden Schlag nach
der kommerziellen Einheit zu pariren. Ich glaube, meine Herren,
daß in dieser Beziehung — mit aller Achtung vor denjenigen
Mitgliedern des Hauses gesprochen, die diese Ansicht theilen —

gelinde gesagt, eine großeSelbsttäuschungvorliegt. Man hat näm-
lich in der letzten Zeit über die Frage der kommerziellenEinheit
an sich die speziellenHandelsinteressender Nordsee- und Ostsee-
küsten,die speziellenPartikularinteresseneinzelner Stände in jenen
Provinzen in ihren Begriffen von gewissen Seiten so zu ver-

wirren und zu verwickeln gesucht, daß dort gerade dieselbe Ko-

mödie aufgeführtwird wie 1833, vor dem Anschluß;an den

preußischenZolloerband, in Bayern, Baden und Wurtetnberg
Damals war auch die öffentlicheMeinung — Und- Meine Verren-
ich habe diese Kämpfedamals persönlichmit durchgemacht—— Von

der englischen antideutschen Partei, die heute wieder gegen uns

kämpft,so verwirrt worden, daß man in derZoll- und Handels-
einheit ein wahres Fegseuer, eineWahre Motdergrube,ein wahres
Miserere, das größteUnglückfur Land und Stadt besürchtetezman

sagte damals den Leuten gerade so — wie man das heute an den

Thüren der Paulskirche wiederholt hat: —- Ihk Leute werdet un-

glücklichbis über die Ohren! Seht einmal, der ärmsteeMann
trägt ein baumwollenes Hemd aus dem Leibe-,qu solch Stück eng-

lisch Hemdenzeugkostet 6 Thaler, und wiegt 8 Pspnde UUU soll

ein Zoll von 50 Thaler darauf kommen, vom l· Januar «1834
aa also wird dasselbeStück 10 Thre. kosten! Das ist graßcichl
Die Verwirrung ieser Begriffeging so weit, daßdamals eine, frei-
lich nicht von Sa verständigenerrichtete Akilmsslilllchafkaustrat
für die Anfertigug von Baumwollenztugm,die den Akzionären
so viel Gewinn ehr versprach-als W Ewan Zvllauslagensein
wükdknxWahrlich, meine Herren, wenn tm Iahre 1834 die Be-

wegung im Volke so gtdß gewesenEVENWie Im Jahre 1848- so

hätteman mit Gewalt die Schlagbaume aufrecht erhalten, die man

damals 1834 zwischen Nord- und Süd-Deutschlandniederriß.
Die Begriffsverwirrung ging durch alle Klassen gerade eben so,
wie jetzt in den Nordseestaaten. Aber, was geschah? Damals
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vereinigkeman sich nicht — man diktirte die Vereinigung
und die Zolleinheit trat ein. Wie verwunderte man sich nun im

ersten Jahre gleich- daß das Alles gar-. nicht wahr war. Das
Stück HemdenzseUgkVstete allerdings erst 1 Thaler mehrz aber

im nächstenJahre war es schon um eben so viel wohlfeiler, und
im dritten Jahre wurde es noch. billiger als vor der Vereinigungz
denn Vle englischenKaufleute konnten keinen Zwischengewinnmehr
WegnehmenUnd die inländifchenFabrikanten überliefertenihre Fa-

brikate Unmittelbar den Konsumenten, und so gestaltete sich nach
und nach gerade das umgekehrte Verhältniß,so daß die Artikel-
Vor denen man sich so gefürchtethatte, immer billiger und billiger
wurden, und heute 40 Proz. weniger kosten als damals-. Meine
Herren! Solche Geschichten sind gespielt worden, so lange der

Kampf der ungeschütztendeutschen Industrie gegenüberdem Aus-
lande existirt, und Sie wissen, daß das bereits eine sehr lange
Periode ist! Ich verzeihe also den Herren aus den Nordseeprovin-
zell- wenn sie jetzt — erlauben Sie mir — in derselben Täuschung
bfsangensind; ich finde das ganz erklärlich,sie kennen die Verhält-
nisse nicht! Aber die Thatsache mag ihnen doch nachgerade von

ichtigkeitsein, daß gerade in Süddeutschland,wo damals ein

theer Fanatismus gegen den Anschlußwar, gerade jetztder Sitz des-

jenigen Systems ist, welches wir vertheidigen, welches wir haben
itzollem— Meine Herren! Es ist also von den in dieser Selbst-
tauschungBefangenen die österreichischeFrage als Schild gebraucht
worden, um Alles, was zur Förderungder kommerziellen Einheit
führt,abzuwehren. Ich muß Ihnen darauf bemerken, daß ich in

keiner Weise unser Verhältnißzu Oesterreich als Hindernißbetrachte,
und zwar aus zweiGründen. Einmal kann man Ihnen gar keinen
Beweis dafürliefern aus den vielen Eingaben, die uns von dorther
zugekommensind, daß irgend ein Widerspruchvon Seite des öster-

· reichischenGewerbestandes gegen den Anschlußan sich vorhanden
wäre. Man hat dort ebenfalls wie anderwärts seineModifikazionen,
man macht dort ebenfalls seine Bedingungenin Form von Wün-
schen; aber, meine Herren, ich kann Ihnen nur versicheru, daß noch
nach der Wiener Nevoluzion, nach all’ den dortigen Vorgängen,
nachdem das Ministerium in Kremsier sein Programm veröffentlicht
hat, daß noch immer aus allen Theilen der österreichischenProvin-
zen Eingaben an den volkswirthschafilichenAusschußankommen,
die auf das Umfassendsteund auf die belehrendsteWeisedie Fragen
des volkswirthschastlichenAusschusses,die derselbegestellthat, beant-

wortenz die gar nicht dergleichenthun, als ob man die materielle

Vereinigungan die politische unbedingt ketten müsse.Dann, meine

Herren,werden Sie wenigstens glauben, daß es eine Täuschung
Isk«wetmman Ihnen sagt, man wolle sich dort nicht materiell

einigen; wenn man meint, daß die Absichten des Volkes nicht
feindlichseien, wie die der Regierung. Und ich korrigire mich
einmal, das Letztereist der Fall. Bei all den Ereignissen,bei all den
traurigen Zuständen,die wir jetzt zwischenOesterreich Und Deutsch-
issndsehen-finden Sie in der Aeußerungdes österreichischenMi-

nllsterlumsin diesem Punkte gerade eher eine Annäherungslinie,
IråFmenAbsteßungspunkn(VieleStimmen: Sehr wahr l) Darum

die Les-rlmeineHerren—- erlauben Sie mir dies
— beiDenjenigen

füreine Täustchmein en,- das Vorschiebender osterreichischenFrage
e .chnng-.Undbei Denjenigendie es nicht ehrlich inei-

nen- sur emm mchklgenVorwand, den man benutzt, um die

Sande Frage,auf die Seite zu schieben. (Bravo auf
der,LmkmUnd tm.thrUm Jch habe aber nun noch einen
zweiten GelundemeineHeeljensEs ist nämlichbei der Behandlung
dee Flußiolleauf dieser Testne von dem Mitgliede, dae ich vak-
hin nannte, das Wort gefallen: es sei ja mögsjch,daß der ganzedeutscheBundesstaat noch einmal auseinandergehe,es sei minde-

sxtensdie Gefahr da. Meine Herren! Ich würde mich freuen, wenn

"k;l?ddIesemMitgliede mit der·innigstenund vollsten Ukhkkzengkmgers leider aber kann ich es nicht. (Bewegung.)

.)—

b Peechenkönnte,
«

bereit-tränkteHerren, wenn ein solches UnglnckWirklich über uns

wenn dasenAsollthwenn die Entbehrungen descEeUtschenVolkes,

dritten Mlles,was das deutsche Volk im Hechte1248zum

than hat umnle»seitfeiner Befreiungvom franzvsischenFischege-

schart we « seineStellungso einzunehmen in der Polsekgeselk
w

- « ste Ihm gebuhrt, wenn das Alles noch einmal ein Traum,
Um das Alles noch einmal eine bittere, herbe Täuschunggewe-

sen wäre, dann, meine Herren, bin ich doch demungeachtet der

Meinung, daß, wenn dieses Gebäude noch einmal zusammenstürzt,
es unsere Verpflichtungwäre,aus den Trümmern wenigstensDas

noch zu retten, irr-as zu retten ist. Und in dieser Beziehung gehe
sich weiter, als nmeine Freunde, welche sich darüber ausgesprochen
haben. Jch bin der Ansicht, daß wir für die nächsteZukunft eine

bessere, sichere Grundlage allerdings noch gewinnen können,wenn

wir, sollte die politische Zerrissenheit wirklich nbekennls über Uns

kommen, wenigstens die materielle Einheit retten. (Bravo auf der

Linken.) Wir dürfen in dieser Beziehung nur einen Blickaufeun-

sere Vergangenheit zurückthun. Wahrhaftig, es ist nicht Michig-
die trüben Bilder aufzurollen von Dein, was die Vergangenheit
des deutschen Volkes zeigt; aber Eins ist tröstendgewesen: Wenn
in den letzten dreißigJahren irgend etwas Gutes vorhanden ewaiz
etwas, was mit den damaligen Zuständeneinigermaaßenaussohnen
konnte, so war es das großeWerk, welches Preußen indem Zoll-
verbande geschaffen hat (Beifall); darüber wird wol Niemand im

Zweifel sein. Allerdings wurde dieses System von der Büreau-
kratie auf eine schmählicheWeise gemisbraucht, es wurden die

Grundsätze,welche darin aufgestellt waren, bei der Anwendung die-

ses Systems in vieler Beziehung gerader ruinirt. Aber dennoch-
meine Herren, was wir materiell Gutes bekommen ha-
ben, das haben wir nur durch jene Vereinigung empfangen, und
darum frage ich Sie, wollen Sie denn, wenn Sie das Glück des

deutschen Volkes redlich wünschen,die Lösung der sozialen Fragen
immer und nur«von der- politischen abhängigmachen? Ich
glaube, daß in dem Augenblicke, wo Sie sich entschließen,eine

Wahrheit, aber eine wirksame Wahrheit auszusprechenfür die
materielle Einheit, Deutschland offenbar einen ungeheuren Schritt
vorwärts macht, mehr, als Sie vielleichtahnen. — Meine Herren!
Es liegen Ihnen ferner mehrere Anträge auf niotivirte Tagesord-
nung vor. Ich glaube, es ist Das, was dagegen zu sagen ist,
zum größtenTheile schon ausgesprochen worden, ich will mich aber

doch noch mit einigen kurzen Worten auf die Gründe einlassen,
welche diesen Anträgen unterliegen. Man hat Ihnen gesagt, es

wäre diese Versammlung nicht dazu befugt, in dieser Weise Vor-

zuschreiten, es müssezur Tagesordnung übergegangenwerden; die

40,000 Subskribenten, die petirt haben, die Millionen deutscher
Arbeiter, die nach Arbeit rufen, und alles Das, was an Handel
und Gewerbe hängt, können ja wol und müssenwarten, bis die

Verfassungvollständiginstruirt, edirl und piiblizirt sei, man werde

jetzt also gar keinen Beschluß zu fassen haben. Jch frage nun,
was diese Herren für Gründe gehabt haben, warum sie nicht auch
zur mocivirten Tagesordnungübergegangen"sind,als es sich darum

handelte, IF Millionen Gulden für Jdie außerordentlichenHilfsmittel
zu bewilligen, welche erforderlich waren, um überallhinReichstrup-

spen zu senden (Hört!);das war auch etwas, was nicht zur Ver-

fassung gehört,was über die Kompetenz unserer Versamman
geht, was erst dann hättestattfinden sollen, Wenn PnsRetchsmtnl-
sterium definitiv eingesetztwar. Ich frage sekner dlese Heeren- Vl)

sie bei der. für nächsteWoche bevorstehendenBerathung des Bud-

gets, bei welchemdreißigMillionen vom deutschen Volke verlangt
werden, ohne daß das Volk nur einen Kreuzer von seinen Schul-
tern losgeworden ist, auch beabsichtigen-zne Tagesordnung überzu-
gehene Ich glaub-, daß unsere Versammlung nach Ansicht dieser
Herren darüber auch nicht kompetent ist, da sie sich nur mit der Ver-

fassung beschäftigensoll. Noch mehr aber, meine Herren, haben
Sie denn bei anderen Fragen nicht denselben Grundsatz yetseflgkc
welchen wir Ihnen anrathen, haben Sie sich bei andern nuchngen
Anlässennicht ebenso für verpflichtet gehalten, die sosvengeAns-

führungihrer Beschlüssezu wünschen?Haben Sie Mehlden»ZEIS-
schußbeauftragt, sofort über das Gewerbwesen,über dke erlegW
keit u. s. w. die gefaßtenBeschlüssedurch Gesebe dergestaltVorzu-

bereiten, daß die betreffendenArtikel sofort nach Der zweiten Lesung
unverweilt hinaus- und zur Ausführungkommen? FFindenSie

nicht das Wechselgefetzerlassen,selbst unerwartet der zweitenLesung
der Verfassung,welche fdie allgemeiiie Gesetzgebungsur Sache der

Reichsgewalterklärte Jst nicht diesesGesetzhier mit großemJU-
bel aufgenommen worden? Haben Sie hier also nicht Dasselbe ge-

than, was wir Ihnen jetzt vorschlagen? Jst nicht seknee z—B- M

Punkt in den Grundrechten- Welcherdie FeUdsllAstenbekelfsb Vom
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·Ministeriumsogar eigenmächtigin die Händegenommen und·hin-

ausgeschleudert worden, um dem Volke zu sagen:Das ist euch
gesichert, das sollt ihr haben unter allen Umstanden. Das Alles

haben Sie beschlossenund gut geheißen,meine Herren, ohne daß es

Ihnen eingefallenwäre, die motivirte Tagesordnung zu beantragen,
und jetzt in dieser Frage, auf deren Verwirklichung man nun seit

acht Monaten von Stunde zu Stunde harrt, wollen Sie wieder

das beliebte auf die sogenannte Parlamentsbank Schieben ererziren,
wie man leider dieses Uebergehen zur motivirten Tagesordnung in

der Paulskirche außerhalbzu nennen anfängt. —- Endlich habe

ich noch unseren Entwurf mit wenigen Worten gegen den Einwurf
in Schutz zu nehmen, welcher ihm, namentlich von Herrn Francke,
gemacht worden ist, daß derselbe nämlichmit der Verfassung durch-
aus nicht übereinstimme. Es ist uns freilich Herr Francke den

Beweis für diese Behauptung ganz und gar schuldig geblieben.
Meine Herrenl Unser Gesetzentwurfenthalt weiter gar nichts, als

die einfache wörtlicheAufnahme derjenigen Bestimmungen in die

§§ l, 2 und 3, wie sie in dem Art. VII. der Verfassung bereits

beschlossensind. Ich begreife also nicht, wo Herr Francke das

Abweichendezwischenbeiden gefunden hat. Es sagt ferner Art. lV:

»daß nach Einführung der Tarife den Einzelstaatenverboten sein

soll, ferner Ein-, Durch- und Ausfuhrzolle zu erheben, und Zoll-
und Handelsgesetzezu geben.« Ich mache Sie nun darauf auf-

merksam, daß in der Fassung dieser Punkte die bestehendenVer-

hältnissesorgfältigbeachtet worden sind; es soll keine sofortigeVer-

änderungeintreten, es soll Zeit gelassenwerden, die Differenzpunkte
auszugleichen, und in den Zolltarif niederzulegen: Allen einzelnen
Staaten wird erst dann die Zollgesetzgebungund Zollerhebungun-

tersagt, wenn der Reichszolltarif von dieser Versamm-

lung angenommen ist. Bis dahin bleibt Alles im jetzigen
Zustande. Eine Ueberstürzungist in der wichtigsten Frage der

Tarifs- und Schiffsahrtsbestimmungenalso nicht vorhanden. Die

Punkte 5 und 6 endlich sagen Ihnen, daß die Einzelstaaten, aller-

dings von Erlassung des Gesetzes an nichtmehr berechtigtsein

sollen, selbst Schifffahrtsverträgeabzuschließen.MeineHerren!

Ich habe in dieser Beziehung schon ausgesprochen,ich nehme gar

nicht an, daß die Staaten aus jener Erwartung oder Befürchtung
anders handeln würden. Aber, meine Herren,ein Gesetzmuß dar-

über da sein, damit Denen, die die Verhältnissenicht so genau

wissen, auch gewährleistet wird, daß nicht z. B.c-»Hamburg
heute einen Handelstrakiat mit Englandeauf hundert Jahre ah-
schließt,der die Zolleinheit geradezu unmoglich macht.Wir kon-

nen ihm das gesetzlichnicht verwehren, und wir mussen erwarten,

daß, wenn diese Staaten wirklich den redlichen Willen haben,

deutsch zu sein, sie mit Vergnügendieser Bestimmungsich unter-

werfen werden. Sie werden dadurch gesichert gegen jedes Mis-

trauen, sie verbriefen dadurch, daß sie auch wirklich die Einheit
wollen, nicht unter allen Bedingungen, aber redlich und ehrlich.

Und, meine Herren, gerade jeder Widerstand, der von dort gegen
die Bestimmungen des Gesetzeskäme,müßtemit Recht im Volke

die Meinung verbreiten, daß der Vorwurf des Gegentheils gegrün-
det wäre,daß man nur spielt mit der Einheit und sie nicht im

Ernste meine —- Meine Herren! Ich schließemit der dringenden
Bitte . . . . (Bravo auf der Rechten, auf der Linken heftiger Ruf:
NUheD Ich schließe,meine Herren, mit der dringendenBitte,
nehmen Sie den Antrag der Majoritätnicht an, diesmalnicht,
es gischiiht so in der-Regel, daß die Majoritatsbeschlussesiegen.
Meint HEMIU Die Majorität selbst, wenigstens ihr Berichtekstat-
ter, mein verehrte-r Freund Stahl hat ohnedies in der Motivirung
ihrer forinellenAnträge,denen wir übrigens,wohlverstanden,auch

beitreten, —- ich habe mich Anfangs falsch ausgedrückt,wir wol-

len den- Antrag der Majorität, wie ich im Berichte bemerkt habe,
aber zugleich mit unserem Gesetzentwurß der diese for-
melle Behandlung der Sache auch dem Volke sichert; — der Herr
Berichterstatiek,sage ich, hat ohnedies in der Motivirung dieser
Anträgesich in bedeutende Widersprüchemit sich selbst verwickelt-
Er hat Nämlichgesagt: Man sei deshalb ganz davon abgegangen,
Amtde Auf Grundsätzezu stellen,weil eine konstituirendeVersamm-
lung nicht dazu berufen und kompetent sei. Zugleich aber bean-

tragen die Herren; daß man die Gesetzentwürfemit den Grund-

sätzenspäterhier einbringe, daß man sie verlegen möge,daß man

sie dieser konstituirenden Versammlung Vorlegen möge,
und dann werden Sie doch in die inkoinpetente Nothwendigkeit
kommen, eben über diese Grundsätzezu debattiren und zu beschlie-
ßen, es scheint sich also das Eine mit dem Andern in keiner Weise
zu vertragen. Meine Herren! Wenn Sie also nur ein einfaches
Kommissorium an den Herrn Handelsministerertheileii wollen, fort-
zufahren in seinen Gesetzentwürfen,die übrigens,wie wir gehört
haben, eigentlich schon fertig sind, und die wir wahrscheinlichin

den nächstenTagen berathen können,wenn Sie das wollen, nun

dann, meine Herren, verfehlen Sie den Hauptpunkt in der Sache-
Sie verfehlen zweierlei, einmal die Sicherheit nach Innen, daß Jeder
über diese wichtige Frage gehörtwird, wie er gehört werden muß,
und dann die Sicherheit nach Außeii. Das Ausland wird hier
abermals sehen, daß wir kein selbstständigesVolk sein wollen; das
Ausland wird hier abermals sehen, daß wir mit allen unseren Flot-
tenbeiträgenkeine mächtigeFlotte wollen; das Ausland wird aber-

mals sehen, daß wir England und Frankreichgegenüberkeine Selbst-
ständigkeitmögen,daß wir den Krieg mit Dänemark wieder her-
aufbeschwörenwollen, weil Dänemark uns nicht fürchtenwird, weil
wir uns zaghaft zurückziehenvor den Einflüssender englischen-
russischen und französischenDiplomatie, die wieder in London sitzt
und gegen die Handelseinheit und gegen die kommerzielleKraft
Deutschlands jene naturgemäßenPläne schmiedet, die sie geschmiedet
hat so lange die Geschichtedieser Diplomatie eristirt. Wenn Sie
das Alles wollen, meine Herren, wohlan so stimmen Sie Ihrer
Majoritätbei; wollen Sie aber Europa zeigen, daß der Deutsche
endlich erwacht ist, daß er Das was er will, auch kann, dann

nehmen Sie unseren Gesetzentwurf an! (StürmischerBeifall auf
der Linken und im Zentrum.) (Schluß folgt.)

-1- Referat über Zölle, Handelsverträge
und Handelskonsulate.

Von Herrinann Scharf.
IV.

Handelsvertrågk und Haudelskonfulate.
Mit Differenzialzöllenin genauer Verbindung stehen Handels-

verträgeund Handelskonsulate.
Die Verträge,welche bis jetzt von Seiten des Zollvereins

mit fremden Staaten abgeschlossenwurden, haben sich nur selten
des Beifalls des Publikums zu erfreuen gehabt, denn entweder
wurde der Zollverein dadurch wirklich schlechter gestellt, oder die

verlangten Vortheile waren von geringer oder gar keiner Bedeutung.
Die Vorwürfe die darüber erhoben wurden, trafen in diese-u

Fällen gewöhnlichden Seitens Deutschland kontrahirenden Theil,
doch -.kann Referent darin nicht ohne Weiteres einstime indem
er idie eigentliche Ursache in dem mangelhaften Systeme Unserer
Handelsgesetzgebungzu finden glaubt. -

Wer Vortheile erlangen will, muß ebenso großeVortheileda-

gegen bieten können.
Dies konnten fremde Staaten Deutschland gegenüber,denn

sie hatten Differenzialzölle,Deutschland konnte es aber nicht, denn

ihm mangelten diesez wir hatten Nichts zu bieten und bekamen

daher auch nichts.
Durch Einführung eines Differenzialzollsystemskönnen daher

erst die Handelsverträgeihre eigentlicheBedeutung bekommen,denn

wir werden dadurch erst mit unserer Gegen-part Auf gleichen Fuß
gestellt, wir können sagen: so wie Du mir, so ich Ditz gibst Du
das, geb ich Dir das.

. »

Eine andere Weise Handelsvertriige«abzuschließen-konnte noch
darin bestehen, da Deutschland denjenigen kranscztlantischenLän-
dern, mit denen s auf gegenseitig-MTausch segtundeteGeschäfte
treibt, noch Vor- eile bei der EinvszolllmgIhrer Produkte ein-

räumte, die andere Länder nicktgiMFßMzwenn dagegenähnliche
Vortheile an Deutschland gewahrt WdeN-

Deutschland wäre im Stande dies zu thun, denn es hat keine

Kolonieen, braucht deshalb auch keine Rücksichtenzu nehmen, ist an

keine andere Politik gebunden als die ist- welchees ersprießlichhält
für den Aufschwung seines Handels und seiner Jndustkies
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Ein solcher Vertrag könnte z. B. stattfinden zwischenDeutsch-
land und Bkafilien zum Nachtheileder holländischenKolonien.

Deutschland ist der bedeutendsteAbnehmer der Produkte Ia-

ba’s, die holländischeHandelsgesellschaftführt davon jährlichfür
zirka 48 Mill. st. bei uns ein, wir bezahlen darauf an Fracht
6 Mill. Fes« an Assekuranz-Prämie750,000 Frs., zusammen
eine Summe von 54,750,000 Frs. jährlich,indem wir dabei noch
180 Schiffe unter holländischerFlagge beschäftigen,diesem Lande

also Auch noch die direkten Vortheile der Schissfahkt zUWeUdsns
Unser Absatzdahin besteht zum größtenTheil aus Rohmateria-
llen- hauptsächlichHolz, ein Kapital von 6 Mill. Fes. betragend,
und können wir nicht erwarten daß dieser Absatz sich vergrößern
wird, so lange die holländischeRegierung fortfährt,ihre Kolonien

aUf die zeitherigeWeise zu regieren.
Hier könnte nun eine Bevorzugung des brasilianischenKaffees

durch niedrigeZölle, unter Einräumunggleicher Bevorzugung für

kmstkeFabrikate in Brasilien viel bewirken; wir würden entweder
in diesemLande für unsere JndustrieerzeugnissezumNachtheil eng-

vlischetFabrikate einen weitern Markt erobern, oder auch wir wür-

den Holland, das ohne Deutschland gar nicht existiren kann, zur

Ausgtbungseiner engherzigen Kolonialpolitik zwingen und so die

Aussichtauf ein Tauschgeschäftmit Iava gewinnen.
So lange freilich England durch die bekannte Klausel, die es

allen seinen Verträgenbeifügt,schon im Voraus alle Vortheile in

Anspruchnimmt, die irgend ein Staat, mit dem Englandeinen

Vertrag geschlossen, einer andern Nazion einräumt, konnen solche

Verträge von Deutschland mit Nutzen nicht geschlossenwerden;

doch auch dies dürftesich ändern,so bald Deutschland Ernst macht
und als selbstständigeNazion auftritt; es würde dann als bedeutend-

ster Konsument, namentlich wenn ihm noch eine stattliche Kriegs-
flotte zur Seite steht, wol das gewichtigsteWort zu sprechenhaben,
und die Staaten würden sicherlichAnstand nehmen, die eben berührte
Klausel ihren Kontrakten mit England beizufügen,wenn sie sich
durch eine BegünstigungDeutschlands größereVortheile versprechen.

Um uns aber alle Vortheile des auswärtigenHandels zu

sichern, bedarf Deutschland- noch Konsuln, die mit Allem was auf

Handel und Industrie Bezug hat, vertraut, der deutschenZentral-
gewalt immer die Mittel und Wege angeben,. die zu einer Erwei-

terung unseres Verkehrs führenkann.

Die Einrichtungen die zeither in dieser Beziehung getroffen
worden, sind höchstmangelhaft und entsprechen dem Zwecke der

erreicht werden sollte auf keine Weise. Wird, wie es bis jetzt der

Fall war, das Amt eines Konsuls in die Hände eines Privatman-
nes gelegt, der noch ein eigenes Geschäfthat, so wird und muß
er dasselbeals eine Nebensachebetrachten, er wird es ausbeuten
in seinem eigenen Interesse und seine Berichte und Ansichten wer-

fden nie von Parteilichkeit frei sein. Nur ein Mann der ganz frei
ist, im Solde der Zentralregierungsteht, dkk die genauestenKennt-

missevon deutschenVerhältnissenso wie von den Verhältnissendes

TLFMDEShat-· wo er für Deutschland wirken soll, der also Sachkennt-
mk mik«Thåtigkeitund Umsicht verbindet, nur ein solcher Mann

kan im solchesAmt, so wie es sich gehört,verwalten. Seine

Wirkespmketämußtedarin bestehen, daß er die genauestenErörterun-
ge? YMPteHZW-elsivekhåltnisseseines Bezirks anstellt, so oft als

smeogklchM spez.«llstmBerichte hierüber einsendet, dieselben,wo es

UPtth noch mit MUster-«Preislistener. begleitet und dabei auch
seine Ansicht entfaltet- Wie der Absatz dieses oder jenes Artikels
am besten bewirkt werdenkann. Er muß ferner den Bewegungen
des Handels im Allgemeinenfolgen und darüber häufigberichtenz
muß, wo ihm ein HandelsvertragMit Deutschlandförderlicherscheint,
hierzu anrathen und VorschlageWachen- auch muß er, ist er außer-
l)alb Deutschlands, sein Vaterland dann und wann besuchen, sich
mit Fabrikanten und Kaufleuten in VerbindungsetzenUnd sich Von
den Veränderungender deutschenIndustrie unterrichten. Mit seinem
Worte: er muß alle Mittel gebrauchen-W Ein AUM Und Umsich-
tiger Kaufmann anwendet, dem es um Ausdehnung seines Geschäfts
zu thun ist. —-

Die Anstellungund BesoldungdieserKonsulate würde natür-
lich vom deutschen Reich geschehenmüssen;auch würden die Be-

richte an die Gesammtregierungeingeschirktund von dieser an die-

jenigen EinzelstaatenDeutschlands vertheilt werden, denen dieselben-
von Interesse sind.

J- -1·Nnhig fchneidende Scheeren.
Die beistehendbe-

schriebenen Scheeren
sind allerdings schon
früher bekannt, na-

mentlichwerden sie in

Frankreichschon lan-

ge fürgewisseZwecke

gebraucht. Inzwi-
schen hat die neulich
inEngland indieRe-

gister von geschützten
Vorrichtungen einge-
tragene Anordnung
des Gelenks einiges
Eigenthümliche,und

daher werden wir sie
unseren Lesern

·

Vor-

führen. Jene Schee-
ren haben dasBeson-
dere, daß das untere

«

Blatt beim Schnei-
den unbewegtbleibt,

«-’«-nnd nur das obere
-«.-«Blatt allein schnei-

det. Figur l. ist
eineSeitenansichtder
neuenScheere in hal-
berGrößezdieBlätter
sind geschlossen.F.ll.

ist eine Ansicht von der Kante oder der schmalen Seite herein.
Fig. Ill. ist eine Ansicht des Gelenks ohne Deckplatte. Fig. 1V. ist das

geschlosseneGelenk. Das obere Blatt a hängtnicht mit dem Griff
zusammenund dreht sich auf einem festenMittelpunktb auf dem un-

teren Blatte. Der Griff dreht sichauf einem ähnlichenStift c und hat
einen zweiten Stift d, der sich in eine Nuth des Blattes a schiebt.
Somit, wenn der Griff gehoben wird hebt sich ebenfalls das Blatt
und schließtsich beim Niederdrürkendes Griffs gleicherWeise. Die

punktirten Linien zeigen die Bewegung aufs Deutlichste. Die obere

lose Deckplatte bedeckt das«Gelenk,währenddie beiden Stifte b und c

sich in dasselbeeinlegen und durch Schrauben die Platte festgestelltist.

PrieklicheeMittheilmigen
und Ausziige aus Zeitungen.

Zusammrnkunft von Zeugdruckerei-.oesitzern und Dreik-

kern in Leipzig. Eine solche hat im Januar dieses Jahres stattge-
funden, und ist von vielen Zeugdruckerei-Besitzernund Druckern aus

Sachsen, Preußen und Bayern beschicktworden. Die Drucker haben be-

antragt, daß bei BeschäftigungVon Walzendruck-Maschinenund Perp-

tinen, eine entsprechende Anzahl Von Handdruckern in Arbeit gehalten
werden müßten.—- Sie haben sich aber überzeugt,daß wenn nach dem

vorgeschlagenen Maaßstabe 40 Drücker auf eine Walze und 25 Drucker

auf eine Perotine in Arbeit gehalten werden sollten, es an Druckern

überhaupt fehlen würde. Sie find ferner zu ver Einsicht gekommen-
daß, da in mehreren Gegenden des Zollvereins Maschinen nn Gang
sind, die bereits von ihrer Gründungan gar keine DrjlckekUebenbeibe-

schäftigethaben, eine Maaßregel nur schädlichfür die DkUcker wirken

würde, welche das Halten der Maschine beschränkte-;da diese häufigerst
Arbeit für jene schafft. Dahingegen ist man übeketngekommeihdaß in

den Städten wo mehr Burschen als wirklicheQrucketVorhanden sind-
wie z. V. in Frankenberg, diese Burschensich in die Druckergenossen-
schaft aufzunehmen haben, daß das Annehmen von Druckerlehrltngen zU

beschränkenist, daß gewisseVereinbarungen in Bezug auf die Verwen-

dung von Mädchenbeim ZeugdtUckeUisU treifen- Und alle AbzügeVom

Lohne wie sie iuuter verschiedenen Namen noch da und dort vorkommen-
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zu Vermeiden sind.
»

Drucker herbeizuführengeeignet sind, dürftenzu begünstigensein, obgleich
es immer noch eine Menge Artikel im Fach der Zeug-Druckerei geben
wird, welche auf Maschinen nicht gefertigt werden können,z. B. Tücher
und Woll-Mousseline. Dem Absenden einer Petizion Seitens der Drucker

an die Nazional-Versammlung hatten die Arbeitgeber natürlich nichts
entgegenzustellen. f»

TechnischeKorrespondenz
Neue Flachshechelmaschine. Eisenberg (Herzogthuin Al-

tenburg) am 8. Jan. 1849. Herrn F. G. Wieck in Dresden. Jhre
werthe Adresse ist mir schon längst rühmlichstbekannt, und erlaube ich
mir- Ihnen zu eröffnen: daß ich seit 12 Jahren an der Erbauung einer

Hechelinaschine für Flachs arbeitete, welche ich nach vielen Versu-

chen nach und nach so vervollkommt-habe, daß ich michdeßhalbveranlaßt
fühle, Jhnen meine Erfindung vorzulegen.

Das theoretischePrinzip, wonach ich meine Hechelmaschine gebaut
habe, war: »Alle dem Flachse anhängenden fremden Stoffe
zur rechten Zeit und Vollständig zu entfernen.« —- Dann erst
kann die Maschine wie die Handspinnerei den Nutzen darbieten, der der

Natur der Flachsfafern nach zu erreichen ist.
Der Flachs wird auf die Maschine gelegt in dein rohen Zustande-

wie derselbe von der Breche kommt.

Jn 4 Minuten hat die Maschine 250 Umgänge zu machen. Wäh-
rend dieser Zeit wird 1 Pfd. feinster gehechelter Flachs gewonnen, dem-

nach in 1 Stunde 15 Pfund.
Die Maschine liefert durchweg 6 Proz. mehr rein ern gehechelten

Flachs und ein feineres und weicheres Werg als der besteHand-
hechlen

.

Alle Maaßregeln welche eine Verminderung der Die Maschine, aus drei Theilen bestehend, ist neun Ellen lang, drei
Ellen breit, drei Ellen hoch, und kann mit 150 Thaler hergestellt werden»

Jch beabsichtige das Modell meiner Hechelmaschinegegen ein ange-
messenes Honorius en eine Flachs-Spinnerei Deutschlands abzugeben.
Auch bin ich gern bereit, Demjenigen, der gesonnen ist mit mir in nä-

here Unterhandlung zu treten, in mein neues Etablissement für
Flachszubereituiig einzuführen Robert Grimm

Technischeeilliliisterung
Ein neuer Fall von Interferenz des Lichtes, nach

Prof. Powelh Den Haupt-Versuch uin diese neue Art der Inter-
ferenz des Lichts zu bewahrheiten, stellt man an, indem man eine Glas-

platte oder irgend einen anderen dichten Körper in
ein prismatisches Gefäß stellt, das mit Safsasras
oder Anisöl und Kronglas angefüllt ist, so daß er

den oberen breiteren Theil des Prismas durch-
schneidet. Alsdann sieht man das Farbenbild be-

decktmit dunklen Streifen parallel lalifend mit der-
Kante des Prismas, die Zahl und Breite jener

Streifen wandelt sich ab nach den refraktiven Ei-
genschaften der Glasplatte und des Mediums, so-
wie mit der Dicke der Letzteren. Für manche Ek-

fcheinungeu muß die Platte eingelegt werden, wie-

es eben beschriebenist, oder dem Ende des Farben-
bilds zugeneigt, wo sie eine Wirkung macht, welche

der Polarisazion des Lichts ähnlichist, Fig. 1. Durch diese Zusammen-
stellung werden aber in vielen Fällen keine Streifen erzeugt; dies zu

bewirken eignet sich eine tiefere Einlegung der Glasplaite in das Prisma
wie in Fig. 2. Dann erscheinen Streifen-

Allgemeiner aneigeix
13—51 Für Fabrikanten nnd Chemiker.

Porzellanerde, Feldspath, feuerfestenweißenThon, Graphit jeder Art

kann ich im Großen zu billigsten Preisen besorgen-—dann auch Graphit-
gegenståndealler Art, Schmelztiegel die Mark zu l Kreuzer, durchbohrte
und- andere Marmor- und Graphitzylinder u. s. w. Dr. Waltl in Passau.

E7J Yiichst wichtige Schrift kin
alle Grundbesitzer.

Bei F. Kuhnt in Eisleb en ist erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben-
xxiuiihco, Vermessungs-Revisor:Wie kann jeder

Grundbe itzer ohne alle Votkenntnisse und
ohne kost pielige Apparate sich in wenigen

19—10] Anerbieten.
Ein junger Eisenhüttenmann,im Hohofen-, Frisch-, Hütten-,Puddel- und

Walzwerk-Betrieb praktisch ausgebildet, bewaudert in der Schwarz- und Weiß-
Blechfabrikazion, sucht eine Anstellung als Betriebs-Beamter in einem Eisen-
Hüttenwerk,und hat die besten Zeugnisse aufzuweisen Anfragen werden

frankirt unter der Adresse E. E. s. an F. G. Wieck in Dresden er-

beten.

Stunden in den Stand»setzen,den"Flå»»en-
Jnhalt seiner Grundstuckemit Zuveek stig-
keit selbst zu sindene Eine ,kl,irze-leis-ließ-
liche, auf die einfachsten Prinzzpien xegrundete
Messungs-Methode- »UmDen FIEchen-Jnhalt der
Grundstückezu ermitteln, nebst Entwickelung
der dazu erforderlichen, Rechnungsarten und

geometrischenLehrsatzesEin npthwendigesHand-
buchlein für ieden Glundksesitzeyfür alle Orts-
schulzen, sowie auch als Leitfadenfür alle Volks-
schullebrey welche ihren Unterricht auf diesen

181 WichtigeErfindung fürMüller,Fabrikbesitzerund Maschinisten.
So eben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben:

Theoretisch-praktischeAnleitung
zur Herstellung eines auf Wasser-, Wind-, Dampf- und Thiermühlen anwend-

baren Potenzwerkes,
wodurch die vorhandeneKraft auf das Zwei- und Dreifache gesteigelh der Gang derselben

erleichtert- oder aber das Werk mehr belastet werden kann.
.

X

Nebst Dgrstellungeiner horizontalen Windmühle, welche jede vertikale an Wirku g
ubertrisst·

»-
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